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Die Kooperative Verhaltensmodifikation (KVM) stellt ein bewährtes Be-
ratungskonzept bei hartnäckigen Störungen und Konflikten dar. Am 
Beispiel der schulpsychologischen Beratung einer 9. Klasse wer den 
das konkrete Vorgehen und die Probleme in der Praxis beschrieben. 
Die Methoden der KVM bilden jedoch auch ein Modell, um neuere An-
sätze zur Verhaltensänderung bei Problem schülern und „schwie rigen“ 
Schulklassen sowie allgemein zum Kompetenzaufbau im Sozial- und 
Ar beits verhalten darzustellen.
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1. Schwierige Schüler/Klassen als Dauerproblem 
für Lehrkräfte

Klagen über Problemschüler1 und schwierige Klassen sind nicht erst seit 
PISA an der Tages ordnung. Der „Kampf“ gegen Unterrichtsstörungen, 
auffälliges Verhalten und Konflikte in den Schul klassen stellt eine der 
stärksten Belastungsquellen für Lehrkräfte dar. Dabei geht es nicht allein 
um Provokationen, aggressive Beschimpfungen und Auseinan der setzun-
gen. Schon der untergründige und schnell auf flackern de „Lärmteppich“ 
durch Unter haltungen, Zwischenrufe und Geräusche kostet die Lehrkraft 
eine Menge Kraft und Geduld.

Das Wechselspiel von Vorfällen und Ermahnungen kann sich zu einem 
nervenaufrei ben den Kreis  lauf entwickeln. Die Lehrkraft ärgert sich über 
die wiederholten Störungen und beginnt ener gi scher zu werden, wenn 
keine Besserung eintritt. Die betroffenen Schüler fühlen sich genervt, 
weil sie „ständig im Blickfeld“ stehen und im mer wieder auf Regel ver-
stöße hingewie sen wer den. Die Lehrkraft bleibt in ihrer Ansprache nicht 
mehr sach lich und kontrolliert. Sie vergisst, die Auf merksamkeit der Schü-
ler darauf zu lenken, wie das er wünschte Verhalten aussehen soll; statt 
„Melde dich bitte, wie es die anderen auch tun,“ heißt es „Nun quatsch 
nicht schon wieder dazwi schen!“ Gelegentlich entsteht dabei Streit und 
der gegenseitige Respekt schwindet.

Vor allem bei hohem Störungspegel und einem aggressiver werdenden 
Klima neigen Lehr kräfte dann zu schematischen und wenig flexiblen Re-
aktionsmustern, wie z. B.: 

 häufiges Ermahnen, Verwarnen und Androhen von Konsequenzen,

 sprunghaftes, kurzatmiges „Probieren“ verschiedenster Strategien,

 Einengung auf Disziplinierung anstelle von Konfliktklärung,

 Ablehnung der Schülerperson statt Kritik an ihrem Verhalten,

 Resignation und allmähliches Zulassen von Störungen.2

Je stärker sich die „Machtkampf-Vorstellung“ und Disziplinierungs ab-
sicht bei der Lehrkraft fest setzen, desto eher gerät sie in Gefahr, die 
eige nen Maß nahmen in ihrer Wirkung abzu schwä chen. Durch die ein-
geengte Wahrneh mung über sieht sie Wichtiges und unterschätzt die Be-
reit schaft vieler Schüler zum Einlenken. Mit der Ankün digung schwer-
wiegender Sank tio nen entwickelt sie sich selbst zur „Störquelle“ und 
beeinträchtigt das soziale Klima in der Klas se.

Über wirksamere Interventions- und Präventionsstrategien im Umgang 
mit Störungen und Konflikten im Unterricht gibt es mittlerweile viel Er-
fahrung; bekannt sind z. B. die Einführung klarer und kon sequent be-
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achteter Verhaltens regeln, Auszeitmodelle bis hin zum „Trainings raum“ 
sowie feste Rituale und Methoden der Konfliktlösung (Klassenrat, „Frie-
dens brücke“).3 Anders als die lehrergesteuerten Interventionen bieten 
„koope rative Strategien“ die Möglich keit, nicht gegen, sondern mit der 
Klasse an der langfristigen Verän de rung negativer Verhal tens  muster zu 
arbeiten. 

Das ist vor allem dann wichtig, wenn die Probleme trotz Thematisierung, 
klä ren der Gesprä che und Konfliktbearbeitung hartnäckig bestehen blei-
ben, weil nicht nur Einsicht und guter Wille, sondern auch konsequentes 
Üben des veränderten Verhaltens notwendig sind. Nimmt die Lehrkraft 
die Problem sicht der Schüler ernst und trifft mit ihnen gemeinsam die 
Entschei dung, welche Ziele verfolgt und welche Methoden eingesetzt 
wer den, dann schafft sie damit eine Vertrauensgrundlage und ermutigt 
die Schüler, an ihrem negativen Verhalten zu ar bei ten.

Die Kooperative Verhaltensmodifikation (KVM) von Redlich und Schley4 
hat sich seit Ende der 70er Jahre in der Bera tungsarbeit an Schulen be-
währt. Sie soll hier aber nicht allein als „Me tho de der Wahl“ für die Ver-
änderung eingeschliffener Verhaltensmuster vorgestellt wer den, son-
dern zugleich als Modell dienen für den Aufbau von Kompe ten zen im 
Sozial- und Arbeits verhalten, wie sie z. B. in einigen Bundesländern durch 
„Kopfnoten“ im Zeug nis beur teilt werden.5

Im Folgenden wird die Methode der Kooperativen Verhaltensmodifika-
tion  erläutert und das Vorgehen am Beispiel der Beratung einer „schwie-
rigen“ Schulklasse beschrie ben. Anhand der grundlegenden Trainings-
prinzipien sollen dann weitere Mög lichkeiten der Verhaltens änderung 
bei schwieri gen Schülern und Klassen dargestellt werden. Diese ver-
knüpfen sich mit den aktuellen Bemü hun gen um eine stärkere Individua-
lisierung des Un terrichts – etwa durch „Dokumentation der individuellen 
Lernentwicklung“ und „Förderpläne/Lernverträ ge“.6

2. Beratungskonzept: Kooperative Verhaltens-
modifikation (KVM)

Die Kooperative Verhaltensmodifikation wird in der Regel als „schulklas-
senbezogene Bera tung“ dargestellt, bei der eine Einzelfallhilfe nicht mehr 
aus reicht, weil die Probleme im Inter aktionssystem der Schulklasse  ver-
ankert sind. Sie geht auf eine Erweiterung des klas si schen Selbst regula-
tions  ansatzes nach Kanfer zurück, der sich für jede Art von indi viduel ler 
Verhaltensänderung eignet.7

Selbstregulation tritt dann auf, wenn bisherige Verhaltensmuster nicht 
mehr zu den erwarte ten Verhaltenskonsequenzen führen oder durch 
äußere  Beeinflussung gestoppt und als un erwünscht unterbunden wer-
den. Sie besteht aus drei eng miteinander verknüpften Ele men ten von 
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intens iver Selbstbeobachtung, Selbstbewertung und Selbstverstärkung. 
Diese hel fen, die Diskrepanz zu den vorgegebenen Stan dards oder 
selbst gesetzten Zielkriterien zu verringern. Mit diesem kognitions- und 
lerntheore tisch be gründeten Modell lassen sich alter native Verhaltens-
weisen in einer selbst bestimm ten Wei  se aufbauen und systematisch 
trai nieren. Das Individuum lernt, die Angemessenheit sei nes Verhaltens 
selbst einzuschätzen, die Diskrepanzen zu den Sollwerten zu erkennen 
und wirksame Strategien der Selbstmoti vierung einzusetzen.8 Derartige 
Selbstkontrolltrai nings eignen sich sowohl zur Verbesserung der Hand-
lungsregulation bei Verhaltensproblemen wie zur Förderung des strate-
gischen Vor gehens beim Lernen, Problem lösen und Denken.9

Bei der Kooperativen Verhaltensmodifikation wird Wert darauf gelegt, 
den Um lern prozess mit systemischen und verständigungsorientierten 
Beratungskonzepten (Konfliktgespräch, Grup pen moderation) zu unter-
stützen, da sich reine Verhaltensthera pie-Programme und fertige So-
zialtrainings im schu lischen Kontext nicht leicht umsetzen lassen. Der 
folgende Ablaufplan für eine KVM betont die Anfangsphase, da der Aus-
tausch über die verschiedenen Sichtwei sen zur Situation in der Klas se 
und die Klä rung der Ziele und Wege der Verände rung einen beson de ren 
Auf wand erforderlich macht – was bei der Verhaltensänderung mit ein-
zelnen Problem schülern ebenfalls zu beachten ist.

2.1 Ablauf einer KVM

Der Ablauf einer KVM lässt sich in drei Phasen gliedern:

1. Kooperative Diagnose: 

Die Lehrkraft teilt den Schülern nicht nur die eigene Sicht der Proble-
me mit, sondern hilft ihnen mit einer Befragung, eine ein heit liche Schü-
ler-Sicht  weise zu finden und diese mit ihrer Lehrersicht zu ver glei chen, 
sodass sich eine gemeinsame Problemsicht entwickeln lässt. Dadurch 
wird die koope rative Grund haltung verdeutlicht und die Moti vation für 
Veränderungsbemühungen gestärkt.

2. Kooperative Planung: 

Sammeln von Lösungsideen, Bespre chen der Ziele und Fest legen der 
Schwerpunkte für Änderungen, Treffen von Vereinba rungen für Verhal-
tens regeln, Selbstkontrollverfahren und Anreize.

3. Kooperative Intervention: 

Durchführung der Vereinbarungen und Selbst kontrollen, wie z. B. das 
Führen von Selbstbeobachtungsbögen, die regel mäßige Aus wertung 
und Rückmeldung der Ergebnisse usw.
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2.2 Methoden der KVM

Im Ablauf der KVM kommen folgende Methoden zum Tragen:

Methoden Beschreibung

Verhaltensregeln Die aus Lehrer- und aus Schülersicht überein-
stimmend als wichtig angesehenen Änderungs-
ziele werden in wenige, konkrete Verhaltens-
regeln (möglichst auch für die Lehrkraft) 
umformuliert.

Selbstbeobachtungs-
bögen/ Einschätz-
verfahren

Direkt aus den Verhaltensregeln werden Beo-
bachtungs- oder Einschätzkategorien gebildet, 
die sich für die Selbstbeobachtung bzw. gele-
gentlich auch ergänzende Fremdbeobachtung 
eignen.

Motivationshilfen Diese bestehen aus Anreizen für das Erreichen 
bestimmter Änderungsziele, etwa in Form regel-
mäßiger Rückmeldungen und „Erfolgsposter“, 
sowie Belohnungen für das Durchhalten 
(z. B. gemeinsame Aktivitäten der Klasse).

Vereinbarung Die Einzelheiten des erwarteten Verhaltens, von 
Zeitraum, Dauer und Umfang der Selbstbeobach-
tungen (beteiligte Unterrichtsfächer und Stun-
den, Eintragemodus) sowie der Ergebnisrück-
meldung und der Motivationshilfen müssen 
geklärt und von allen Be teiligten akzeptiert sein 
(Eltern und Fachlehrer sind gut zu informieren).

Selbstbeob ach tungs bö gen eignen sich in der Schule, weil sie von den 
Schülern direkt ein gesetzt werden können und schnelle Rückmeldungen 
geben. Störende Schüler sind sich der Häufigkeit ihres au toma tisierten 
Ver haltens meist nicht bewusst und werden zu erhöhter Aufmerk sam-
keit veran lasst, wenn sie den Auftrag erhalten, einzelne ihrer Verhaltens-
wei sen genau zu registrieren und durch Striche festzuhalten. Auch bevor 
überhaupt konkrete Ver hal tens ziele festgelegt sind, zeigt sich deshalb 
meistens eine deut liche Reduzierung des spontanen Fehlverhaltens.

Selbstbeobachtungen sollten so ein fach aufgebaut sein, dass die Schü-
ler sie eigenständig durchführen können und in ihrer Aufmerksamkeit für 
den Unterricht nicht zu stark abgelenkt werden. Wenn Lehrkräfte sich 
mit eigenen Selbstkontrollen beteiligen, dür fen diese sie beim Unterrich-
ten nicht stören oder überfordern.
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3. Beispiel: KVM in Klasse 9

Der Elternvertreter einer 9. Realschulklasse äußerte sich telefonisch 
beim Schulpsycho lo gen besorgt über die Unruhe und ständigen Stö-
rungen in der Klasse und bat um Vor schläge zum weiteren Vorgehen  . 
Zunächst wurde der Kontakt des Schulpsycholo gen zum Klassen lehrer 
und zum Schu lleiter vereinbart. Im gemeinsa men Ge spräch zeigte sich, 
dass diese eben falls über die Arbeitshaltung der Klasse beunruhigt und 
für Anregun gen dank    bar wa ren. In frü he ren Ge sprä chen mit den Fachleh-
rern waren Dis ziplinschwierig kei ten und erheb liche Lei stungsrück stände 
erkennbar ge worden. Die Eltern hatte man in einer Versamm lung infor-
miert und um stär keres Ein wirken auf ihre Kinder gebeten. Da ein Ver-
such mit Klas sen regeln wenig Wir kung gezeigt hatte, sollten nun Ein-
zelverträ ge mit den Schü lern und Eltern geschlossen werden. Da der 
Vertragsent wurf dafür weitge hend von der Leh rer per spektive be stimmt 
war, schien eine Klärung der Schü lersicht und die Pla nung eines koope-
rativen An satzes aussichtsreicher.

3.1 Kooperative Diagnose

Aufgrund der Problembeschreibungen von Klassenlehrer und Schulleiter 
wurde im Sinne der koo pe  rativen Dia gno se der KVM vom Schulpsycho-
logen ein Fragebogen entwickelt, der die Häufigkeit der „schwierigen“ 
Verhaltensweisen und ihre subjektiven Begründungen er mitteln sollte.

Fragenkatalog (Auszug) Häufigkeit*
in %

1. Wie ist es beim Unterricht in deiner Klasse? 
(insgesamt 26 Schüler)

 fast immer unruhig und laut

 manchmal unruhig, manchmal ruhig

 fast immer ruhig und leise

 anders, nämlich ……………………………..................

35

54

0

11

2. Welches sind die häufigsten Störungen während 
des Unterrichts? (insgesamt 79 Ankreuzungen) 

 Privatunterhaltungen

 Zwischenrufe, laute Kommentare zum Unterricht

 Streiten, Ärgern, Beleidigen

 Briefe schreiben

 Papier werfen, Dinge fallen lassen u. Ä.

 Geräusche machen

30

29

6

3

13

19
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